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Vaterland. 
BalzerS. K l e i n k i n d e r s p i e l .  (Einges.)Gegen-

wärtig geht in BalzerS ein gar liebliches und 
unschuldiges Stück über die Bühne: „Der  zwölf« 
jährige J e s u s  im Tempel" in 5 Aufzügen nebst 
einem kleinen Schwant als  Nachspiel: „eine Mut le r  
mit ihrer Tochter Lisl", sämtliches dargestellt von 
der Kleinkinderschule. ES spielen hier also lauter 
Kinder, die noch nicht schulpflichtig find und somit 
noch nicht lesen können, sondern ihre größeren 
und kleineren Rollen n u r  durch Abhören fich ein-
geprägt haben. M a n  muß sich verwundern über 
die Sicherheit, mit welcher sie ihre Sache loS 
haben, über die nette klare Aussprache und das  
natürliche Spiel ,  wie eS das Stück fordert. D a s  
kann eben nur  die Geduld von barmherzigen 
Schwestern zustande bringen. Die Kostümierung ist 
sehr hübsch und der Zeit  des Stückes entsprechend. 
Welche Sympathie hiesige Gemeinde der Borstell
ung entgegenbringt, ergibt fich daraus, daß bei der 
ersten Aufführung (vergangenen Sonntag) die hie-
fige Blechmusik fich zur freiwilligen Mitwirkung 
in den Zwischenpausen hergab, während am näch-
sten Sonntag ein Gleiches durch den Männerchor 
in Ausficht steht. 

D a s  Spie l  wird noch zweimal gegeben werden, 
nämlich Sonntag den 8. und 15. April, jeweilen 
um 3 Uhr nachmittags. 

Neuigkeiten aus allen Ländern. 
Oesterreich. F e l d k i r c h .  Wochenmarkt am 3 .  

April. Erdäpfel bei sehr starker Zufuhr von 1 fl. 1 0  
bis 1 fl. 4 0  kr. per 5 0  Kilo. Butter 1 fl. 5 
bis 1 fl. 16 kr. per Kilo. Eier 4 Stück 10 bis 
11 kr. B o n  schönem Wintergemüse waren etwa 
200  Körbe auf dem Markte. D e r  Schweinemarkt 
war gut befahren und zeigte lebhaften Handel. 
D a s  P a a r  Spanferkel galt 14—17  fl., das Stück 
Treiber 1 7 — 1 8  fl. 

— F e l d k i r c h ,  3 .  April. Die italienischen 
Silberscheidemünzen zu 2 F r . ,  1 F r . ,  5 0  und 
2 0  CtS. werden von den eidgenössischen Kassen 
nu r  noch bis zum 24. J u l i  d. I .  angenommen. 
Wer fich vor Schaden hüten will, liefere die be-
zeichneten Münzsorten rechtzeitig ab.z 

— R a n k w e i l ,  3. April.  Heute früh wurde 
in dem Walde hinter der Badeanstalt zum S t e r n  
der Zimmergeselle Nasahl, früher beim Meister 
Riedmann, gefunden. E r  hatte sich zwei Revolver--

kugeln unter dem Kinn in! den Kopf gejagt. De r  
Unglückliche, ein sehr tüchtiger Arbeiter, wurde 
noch lebend in den Gemejndespital gebracht. E r  
hat  offenbar im Zustande hon Sinnenverwirrung, 
veranlaßt durch unglückMe Liebe, zu r  Waffe 
gegriffen. Die T h a t  geschH um 12 Uhr nachts, 
u m  welche Zeit man doch der Schanz her zwei 
Schüsse horte. f 

— M e r a n ,  27.  M ä r z ,  I m  Volksschauspiel
hause fand bei herrlichstem Wetter gestern die erste 
Vorstellung statt. E s  war  N n e  förmliche Völker-
Wanderung durch das  VirHchgauer Thor  hinaus 
zu den Gratscher Wiesen. D a s  H a u s  w a r  nicht 
n u r  ausverkauft, es w a r  von einer Menge Men-
scheu belagert, welche Seme Karten erhalten 
konnten. I n  der Hofloge waren anwesend S .  k. 
Hoheit Erzherzog Kar l  Ludwig, die Erzherzogin 
M a r i a  Theresia mit dem Erzherzog Ferdinand 
Karl.  Alle Bilder des S t M e s  „T i ro l  im  J a h r e  
1809"  wurden mit stürmischem Beifall aufge-
nommen und äußerten aüßh die kais. Hoheiten 
ihre hohe Befriedigung übsr die gelungene Vor -
stellung. Am Abend wurde den kais. Hoheiten 
von Seite der Kurgemeindep Meran,  Ober- und 
Untermais sowie Grätsch ist F o r m  eines Fackel-
zuges und einer Serenade '  eine großartige O v a -
tion dargebracht. Vier Musikkapellen, der Gesang-
verein, die Volksschauspiele^ und weit über 1000 
Fackelträger nahmen daran Theil .  Die Depüta-
tionen unter Führung des k. k. Bezirkshaupt-
mannes G r a f  Wolkenstein wurden huldvollst 
empfangen und S .  kais. Hoheit drückte denselben 
seinen wärmsten Dank aus  für die dargebrachte 
Huldigung. D e r  Leiter der Volksschauspiele, Herr 
Kar l  Wolf,  wurde zu S .  kais. Hoheit befohlen 
und derselbe, wie die erzherzogliche Familie 
drückten ihm für  die äußerst gelungene Vor
stellung den wärmsten Dank mit dem Auftrag 
aus,  denselben auch allen Darstellern zu über-
Mitteln. 

T r i e f t ,  27 .  März .  Eine Banknotenfälscher-
bände. I n  Udine wurden gestern abends drei 
Handelsleute verhaftet, die Brüder  Calligaris 
und deren Schwager Aita, welche schon seit lan-
ger Zeit, a l s  der Ausgabe falscher österreichischer 
Fünfzigguldennoten verdächtig, polizeilich über-
wacht worden waren. D e r  F a n g  erwies sich a l s  
ein glänzender, indem bei den Verhafteten siebzehn 
Päckchen mit je hundert Fünfziggulden-Falsifikaten, 
zusammen also 85 ,000  Gulden, gefunden wurden. 
D i e  Verhafteten behaupten, die Falsifikate gesun-

den zu haben. Zweifellos hängt die Affaire mit  
der seit fast zwei J a h r e n  i m  Fr i au l  schwebenden 
Affaire der  Fälschung österreichischer Banknoten 
zusammen, welche bereits zu mehreren Prozessen 
Anlaß gegeben hat, ohne daß man bezüglich der 
Fabrikation der Noten den geringsten Anhalts-
Punkt gefunden hätte. 

— W i e n ,  30 .  März .  D e r  Besuch des Kaisers 
in  Abbazia. S e .  Majestät der Kaiser ist gestern 
morgens, von der a u s  nah und fern herbeige-
strömten Bevölkerung schon ans dem Wege von 
Mattuglie nach Abbazia enthusiastisch aeclamiert, 
zum Besuche der deutschen Kaiserfamilie in dem 
zaubervollen Kurorte a n  der Adria eingetroffen. 
Die  Begrüßung zwischen dem deutschen Kaiser 
und unserem Monarchen, die gleich nach der An-
kunft des Hofzuges in Mattuglie stattfand, w a r  
eine ungemein herzliche, entsprechend dem innigen 
Freundschaftsverhältnisse der beiden Herrscher, 
und der heutige T a g  w a r  ein Festtag nicht nu r  
für die Fürstlichkeiten, welche sich in Abbazia 
eingefunden hatten, sondern sür die ganze Kette 
von Ortschaften, welche sich an  dieser von der 
Na tu r  so sehr begünstigten Küste ausdehnen. Die 
Bevölkerung hat  die Gelegenheit wahrgenommen, 
um ihrem Herrscher in der mannigfachsten, oft 
rührenden Weise ihre Huldigung darzubringen 
und der innige Verkehr der beiden Herrscher-
familim h a t  o ü ^ M s e  Teilnähme des  Volkes' 
eine Umrahmung erhalten, welche den Kaisertag 
von Abbazia, obwohl ihm eine politische Bedeut-
ung im gewöhnlichen Sinne  des Wor tes  nicht 
zukommt, allen unvergeßlich machen wird, welchen 
es vergönnt war ,  ihn selbst zu sehen. Wenn der 
wolkenlose Himmel, der heute über dem öfter-
reichischen Nizza leuchtete, auch a l s  d a s  Spiegel-
bild des europäischen politischen Horizontes auf-
gefaßt wird, so ist d a s  immerhin ein gutes, glück-
verheißendes Zeichen! 

— Wie verlautet, trifft S e .  Majestät Kaiser 
Wilhelm auf  seiner Rückreife von Abbazia a m  
12. oder 13. Apri l  in Wien ein und dürfte hier 
einen T a g  a l s  Gast S r .  Majestät des Kaisers 
F ranz  Joseph verweilen. 

Schweiz. E i n  G a u n e r s t ü c k .  Vorletzte 
Woche t ra t  ein junger Bündner von Kästris bei 
J l a n z  mit  seinen Ersparnissen eine Reise an, deren 
Endziel NewHork  sein sollte. Vorläufig kam er 
b i s  Z ü r i c h ,  woselbst er in der Billethalle des 
Hauptbahnhofes die erste Bekanntschaft mit einem 

' I t a l i ener  machte, der ihn u m  etwas Feuer  bat .  

F e u i l l e t o n .  

Des Hauses Engel. 
Originalbearbeitung nach dem Englischen von 

K l a r a  R h e i n a u .  
Nachdruck verboten. 

1. K a p i t e l .  
Die  weiten Moorflächen a u f  der engl. Sei te  

von Carter  Fell, die meinem unerfahrenen Kin-
derauge geradezu unermeßlich schienen, gehören 
zu meinen frühesten Erinnerungen. J u n g  ver-
waist, wuchs ich, wild wie die muntern Füllen, 
auf einer großen F a r m  in Northumberland heran, 
ohne je die zärtliche Liebe einer Mut ter  gekannt 
oder empfunden zu haben. 

Erst a l s  ich zwölf J a h r e  geworden, besserten 
sich meine Aussichten. Tante  Jessica, die einzige 
noch lebende Schwester meines Vaters ,  kam, u m  
für ihren verwaisten Neffen Sorge  zu tragen. 
S ie  hatte bisher bei einer Dame, in der Nähe 
von Jedburgh — einer entfernten Verwandten 
a l s  vertraute Freundin und Gesellschafterin ge-
lebt; da aber auf der schottischen Seite der Grenze 

Familienbande mehr gelten a l s  in  England, w a r  
der Unterschied ihrer so nahen Stellung fast ver-
gessen worden. — 

Tante Jessica ergriff sofort Besitz von einer 
kleinen Heimstätte a m  Rande des Moores,  w o  
ihre Eltern und auch die meinigen gewohnt hatten 
und von dieser Stunde a n  b is  zu ihrem Tode 
lebten w i r  hier glücklich und zufrieden. Die kleine 
F a r m ,  Wohnhaus,  Felder, Obst- i«id Gemüse
garten, w a r  mein Eigentum, aber mi t  einer Hy-
pothek belastet, welche mein Vater, nach einer 
Reihe von Mißernten, aufzunehmen gezwungen 
war .  Diese zu tilgen w a r  meiner Tante  erste 
Sorge .  Aber selbst dann noch blieb ihr genug, 
Dank dem reichen Legate ihrer früheren Herr in  
und Freundin, einiges angrenzende Land anzu-
kaufen. F ü r  die erste Zeit jedoch fuhr  ich fort, 
bei F a r m e r  Hurst zu arbeiten, erst a m  Abend kehrte 
ich nach Hause zurück, nur  die Sonntage ver-
brachte ich ganz unter unserem eigenen Dach. 

I c h  sehe meine Tante noch ganz deutlich vor 
mir, obgleich sast ein Menschenalter vergangen, 
seitdem sie die müden Augen geschlossen. S i e  w a r  
eine große, hagere, ältliche F r a u  von ernstem 

Aussehen, die sich sehr ruhig bewegte, selten sprach 
oder lächelte und immerwährend, S o m m e r  und 
Winter,  Morgen  und Abend einen schwarzen H u t  
trug. E r  w a r  ihr, wie sie sagte, an  den heißen 
Sommertagen, wo sie fast beständig im Freien 
weilte, ein angenehmer Schutz; bei den wilden 
S tü rmen  aber, die oft a n  unsern alten Fenster-
rahmen rüttelten und die Mauern  unseres Hauses 
auf  der nordischen Haide erzittern machten, hielt 
er  den kalten Luftzug wirksam von ihr  ab. 

Dieser geliebten Verwandten verdanke ich den 
größten Teil  meiner knabenhaften Kenntnisse, alles 
Wissen, d a s  m i r  nicht von selbst oder durch den 
freien Verkehr mit  Gottes  schöner Na tu r  in den 
Kopf kam. — 

Jessica Harding w a r  sehr belesen. Auf  dem 
Bücherbrett i m  Vorzimmer standen neben unsern 
Gebet- und Erbauüngsbüchern eine Reihe von 
Bänden, teils Geschenk ihrer gütigen Freundin, 
teils a u s  eigenen Mitteln erworben. I c h  glaube, 
noch jetzt könnte ich den größten Teil  ihres I n -
Haltes auswendig hersagen, aber ich will selbst 
die Titel jener Werke verschweigen, denn e s  könnte 
mancher die einfache Auswah l  belächeln, die mir  


